






Herkunftsregionen
Weil jede Kärntner Region ihre ganz eigene Vielfalt an Bäu­
men, Sträuchern und ökologischen Wechselwirkungen zwi­
schen Tier- und Pflanzenarten besitzt, ist die Gehölzproduk­
tion nach vier Kärntner Herkunftsregionen ausgerichtet.

Autochthone Mutterbestände
Die Besammlung von heimischen Wildgehölzen erfolgt an 
ausgewählten Mutterbeständen, die in den Regionen natür­
lich vorkommen. 

Fruchtbesammlung und Steckholzgewinnung
Die meisten Gehölze werden durch Fruchtsammlung ver­
mehrt, um eine möglichst große genetische Vielfalt inner­
halb der Arten zu garantieren. Dazu werden die reifen Früch­
te händisch gesammelt. Bei manchen Arten, z. B. Weiden, ist 

Die meisten Gehölze werden über händisch gesammelte Früchte 
vermehrt, Weiden jedoch über Steckhölzer.
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die Gewinnung von Saatgut sehr schwierig. Durch die starke 
Hybridisierung ist die generati ve Vermehrung über Saatgut 
auch nicht die geeignete Vorgehensweise. Hier erfolgt die 
Vermehrung vegetati v über Steckhölzer. 

Saatgutau� ereitung
Die Gewinnung des Saatgutes aus den Früchten ist einer 
der zentralen Arbeitsschritt e auf dem Weg zur Pfl anzenver­
mehrung. Fast jede Gehölzart benöti gt 
hierbei eine spezielle Art der Reinigung 
und Au� ereitung. Streng nach Herkunft  
getrennt, wird durch einen spezialisier­
ten Betrieb mitt els unterschiedlichen Reini­
gungsverfahren keimkräft iges Saatgut 
gewonnen.

Partnerbaumschulen
Nach der Trocknung und Au� ereitung wird das Saat­
gut zur Sämlingsanzucht und Aufschulung an die Partner­
baumschulen weitergeleitet. Nach ein bis drei Jahren stehen 
heimische robuste Wildgehölze für Kärntens Gärten und 
Landschaft  bereit, die beim 
Kärntner Heckentag bezogen 
werden können.

Garan� erte Herkunft 
Alle Produkti onsschritt e wer­
den dokumenti ert, um die 
Rückverfolgbarkeit der Pfl an­
zen und ihrer Kärntner Her­
kunft  zu garanti eren. 

In unseren Wildgehölzen 
steckt echte Regionalität.

gungsverfahren keimkräft iges Saatgut 
ten Betrieb mitt els unterschiedlichen Reini­



Anlage und Pflege von Hecken

Bitt e beachten Sie vorweg:
• Bei der Pfl anzung einer Hecke soll ausreichend Platz für 

die Anlage von Kernzone, Mantelzone und Saumzone (am 
besten beidseiti g) vorhanden sein.

• Hinsichtlich der Gehölzauswahl sind Standortansprüche 
wie Bodentyp, Bodenfeuchti gkeit, Lichtverhältnisse und 
die natürliche Verbreitung der Arten zu beachten.

• Verzichten Sie in der freien Landschaft  auf die Pfl an­
zung von fremdländischen Arten oder Ziergehölzen. 
Zierformen bieten meist keine verwertbaren  Früchte, 
da sie entweder unfruchtbar gezüchtet werden 

oder ihre Früchte bei uns nicht ausreifen können. Oft  
haben sie gefüllte, aber nektararme oder nektarlose 
Blüten und sind für unsere Insekten wertlos.

Die Anlage einer Hecke ist dort besonders wertvoll, wo sie 
Lebensräume miteinander verbinden kann …

Achtung!
Keine invasiven Neophyten wie Robinie (Robinia pseud-
acacia), Seiden-Hartriegel (Cornus sericea), Hybrid- 
Pappel (Populus x canadensis), Herbst-Traubenkirsche 
(Prunus seroti na), Gött erbaum (Ailanthus alti ssima), 
Eschen-Ahorn (Acer negundo) oder Sommerfl ieder 
(Buddleja davidii) pfl anzen. Diese können zu Naturschutz-
problemen führen, da sie sich unkontrolliert ausbreiten.

wie Bodentyp, Bodenfeuchti gkeit, Lichtverhältnisse und 
die natürliche Verbreitung der Arten zu beachten.
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• Wichti g ist geeignetes Pfl anzgut, das geneti sch an die 
regionalen Bedingungen angepasst ist, da durch die Pfl an­
zung von Gehölzen aus en� ernten Regionen regional­
typische Populati onen verändert und verdrängt werden 
können.

Tipps für Pfl anzung und Pfl ege
• Die ideale Pfl anzzeit ist der Herbst (Oktober/November) 

oder das zeiti ge Frühjahr (Februar/März). Der Boden darf 
nicht gefroren, wurzelnackte Gehölze sollen laubfrei sein.

• Je nachdem wie dicht die Hecke sein soll, kann der Pfl anz­
abstand zwischen 1 bis 1,5 m betragen. Eine zweireihige, 
auf Lücke versetzte Pfl anzung macht die Hecke noch 
blickdichter. Große Sträucher neben kleinen Sträuchern 
sorgen für mehr Struktur.

• Die Pfl anzgrube sollte mindestens doppelt so groß wie 
der Wurzelballen sein. Für wurzelnackte Ge­
hölze reicht meist ein Spatensti ch als 

Robinie oder Sommerfl ieder können sich in der freien Land-
schaft  massiv ausbreiten und so das heimische Artengefüge 
negati v verändern.

• Je nachdem wie dicht die Hecke sein soll, kann der Pfl anz­
abstand zwischen 1 bis 1,5 m betragen. Eine zweireihige, 
auf Lücke versetzte Pfl anzung macht die Hecke noch 
blickdichter. Große Sträucher neben kleinen Sträuchern 

• Die Pfl anzgrube sollte mindestens doppelt so groß wie 
der Wurzelballen sein. Für wurzelnackte Ge­
hölze reicht meist ein Spatensti ch als 
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Pfl anzloch. Das Erdreich seitlich und unter den Wurzeln 
aufl ockern.

• Vor dem Einpfl anzen die Pfl anzentriebe um circa ein 
Dritt el ihrer Länge einkürzen und beschädigte Wurzelteile 
en� ernen. Bei wurzelnackter Pfl anzware kräft ige Wur­
zeln etwas zurückschneiden, das fördert die Bildung von 
 neuen Feinwurzeln. Bei getopft en Pfl anzen den Wurzel­
ballen mit einer Kralle aufrauen und dabei die Wurzeln 
etwas zerreißen, damit sie besser anwachsen.
• Wurzelnackte Gehölze vor der Pfl anzung mindestens 

eine halbe Stunde in einen Kübel mit Wasser stellen. 
Pfl anzen mit Wurzelballen so lange ins Wasser tau­
chen bis keine Luft bläschen mehr aufsteigen.

• Bei der Pfl anzung eine kleine Mulde 
rund um das Gehölz bilden, damit sich das 

Wasser sammeln kann. Abschließend noch 
kräft ig eingießen.

• Im ersten Jahr nach der Pfl anzung sollten die Sträucher 
gegossen werden. Besonders in den ersten Frühjahrs­
monaten ist der Wasserbedarf hoch. Auch in sehr 
 trockenen Sommern ist das Gießen der Sträucher ratsam.

• In den ersten Jahren ist es vorteilhaft , den Bereich 
unmitt elbar um die Pfl anzen von Bewuchs freizuhalten 
(z. B. durch Ausmähen der Gehölze). So bekommen die 
Jungpfl anzen genügend Nährstoff e und Wasser.

• Eine spezielle Pfl ege ist bei heimischen Gehölzen nicht 
nöti g. Wenn das Heckengehölz zu hoch oder zu breit 
wird, kann es eingekürzt bzw. in Form gebracht werden. 
Die beste Zeit dafür ist der Spätwinter, wenn die Pfl anze 

ballen mit einer Kralle aufrauen und dabei die Wurzeln 
etwas zerreißen, damit sie besser anwachsen.
• Wurzelnackte Gehölze vor der Pfl anzung mindestens 

eine halbe Stunde in einen Kübel mit Wasser stellen. 
Pfl anzen mit Wurzelballen so lange ins Wasser tau­
chen bis keine Luft bläschen mehr aufsteigen.



noch in Winterruhe ist und die Heckenfrüchte von den 
Vögeln bereits abgeerntet wurden. Wer Astquirle stehen 
lässt, bietet Freibrütern eine begehrte Nestunterlage. 
Schneiden Sie die Sträucher nicht zur Nistzeit im Frühling!

•	 Um Lebensraum und Überwinterungsmöglichkeit für 
Tiere zu schaffen, am besten das Falllaub der Sträucher 
im Herbst unter der Hecke belassen. Für Igel können als 
Winterquartier Laubhaufen angelegt werden.

Eine Laubschicht unter den Sträuchern bietet Lebensraum für 
viele Tiere und verringert die Austrocknung des Bodens.

Gut schnittverträgliche Gehölze sind Hasel, Roter Hartriegel und 
Liguster (links), aber auch Hainbuche (rechts) und Feld-Ahorn.
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•	 Biodiversitätsfördernde Elemente wie Lesesteinhaufen, 
Sandhügel, Totholz- und Reisighaufen oder auch Nist­
kästen bereichern eine Hecke. Fördern Sie vor der Hecke 
einen Saum mit Wildpflanzen. Eine Mahd, die spätestens 
alle zwei Jahre durchgeführt wird, ist ideal für eine viel­
fältige Krautschicht.

•	 In der freien Landschaft sollten die jungen Pflanzen vor 
Wildverbiss geschützt werden (z. B. durch Einzäunung der 
Fläche oder andere Abwehrmaßnahmen).

Stein- und Asthäufen fördern die Biodiversität in Hecken.

Eine Mahd, die jährlich (oder alle zwei Jahre) durchgeführt 
wird, fördert den Artenreichtum eines Heckensaumes.
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Aus naturschutzfachlicher Sicht ist eine Hecke mit verschie­
denen heimischen Gehölzarten besonders sinnvoll.
Sträucher mit Dornen und Stacheln wie Berberitze, Weiß­
dorn, Wildrosen oder Brombeeren bieten Tieren wichtige 
Rückzugsräume und schützen z. B. brütende Vogelarten vor 
Fressfeinden.
Blühende und früchtetragende Gehölzarten sorgen für 
ein reichhaltiges Nahrungsangebot, von dem die verschie­
densten Wildtierarten profitieren: 

Durch einen Zaun vor Wild-
verbiss geschützte Hecke.

Nicht in allen Lebensräu­
men sind Gehölzpflan­
zungen sinnvoll: In Trocken­
rasen oder in Streuwiesen 
können Gehölzpflanzungen 
den Naturschutzzielen 
widersprechen.

Die Früchte des Schwarzen Holunders (links) werden von über 
60 Vogelarten gefressen. Auch der Weißdorn (rechts) gehört 
zu den vogelfreundlichen Gehölzen: viele Arten nutzen das 

Dickicht als Brutraum und lassen sich die Früchte schmecken.
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Möchte man Nahrung für Vögel in 
Form von Früchten bereitstellen, 
pflanzt man am besten Schwarzen 
Holunder, Wacholder, Pfaffenhüt­
chen, Weißdorn, Wildrosen, Wol­
ligen und Gewöhnlichen Schnee­
ball, Eberesche, Traubenkirsche, 
Vogelkirsche, Schlehdorn, Roten 
Hartriegel, Berberitze, Hasel, 
Schwarze und Rote Heckenkir­
sche, Liguster oder Wildbirne. 
Als Bienenweide eignen sich Feld-,
Spitz- und Berg-Ahorn, Sommer- 
und Winter-Linde, verschiedene 
Weidenarten, Vogelkirsche, Trau­
benkirsche, Wildrosen, Roter 
Hartriegel, Liguster, Eberesche, 
Wolliger Schneeball, Weißdorn, 
Schwarzer Holunder, Berberitze 
oder Pfaffenhütchen. 
Möchte man Schmetterlinge för-
dern, entscheidet man sich u.  a. 
für Roten Hartriegel, Faulbaum, 
Liguster, Himbeere, Brombee­
re, Gewöhnliche Heckenkirsche, 
Wildrosen, Schlehdorn, Kreuz­
dorn, Schwarzen Holunder, Weiß­
dorn, Wolligen Schneeball, Hasel, 
Traubenkirsche, Wildbirne oder 
Sal-Weide. 

Wacholder

Rosenkäfer und Biene 
auf Rosenblüte

Brombeere

Vogelkirsche



Weiden wie z. B. die 
Sal-Weide sind erste 
Nahrung im Frühling 

für unsere Honig
biene und mehr als 

30 Wildbienenarten.

Der Raupe des Segelfalters 
dient der Schlehdorn als 
Kinderstube und die Blätter 
als wertvolle Nahrung.

Zilpzalp, Mönchs-
grasmücke (Bild) und 
Amsel brüten bevor-
zugt in einer dichten 

Hecke.
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Benjeshecke
Benjeshecken werden auch als Totholzhecken bezeichnet. 
Ende der 1980er Jahre entwickelte Hermann Benjes diese 
Methode der Heckenanlage.
Das Prinzip besteht darin, Hecken nicht durch Neuanpfl an­
zung, sondern durch Windanfl ug und durch Samen aus dem 
Kot von Vögeln oder aus deren Nahrungsdepots au� auen 
zu lassen. Dazu wird Gehölzschnitt  aus überwiegend  dünnen 
Ästen und Zweigen bandarti g als Wall locker übereinander­
gelegt. Die Zersetzung des Schnitt guts liefert genügend 
Nährstoff e für die sich ansiedelnden Jungpfl anzen. So kann 
relati v einfach und preiswert ein Biotopverbund hergestellt 
werden. Das locker gelagerte Totholz bietet darüber hinaus 
direkten Lebensraum für zahlreiche Vogelarten, Kleinsäuger 
und Insekten.
Nachteilig kann sein, dass vor allem auf nährstoff reichen 
Böden anstelle von Gehölzen konkurrenzstarke Hochstau­
den wie Brennnesseln oder invasive Neophyten­Arten (z. B. 
Gold rute oder Drüsen­Springkraut) au� ommen, welche die 
Entwicklung der Hecke lange verzögern können.

Wesentlich früher kann das gewünschte 
Ergebnis erzielt werden, wenn zwi­
schen den Asthaufen einzelne Ge­

hölzgruppen gepfl anzt werden. Der ab­
gelagerte Gehölzschnitt  dient zum 

Schutz der Pfl anzung und 
gleichzeiti g als Keimbett  
für die neu heranwach­
senden Pfl anzen.
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Rechtliche Rahmenbedingungen
Bei der Pflanzung und Pflege von Hecken zu beachten …

• Laut Kärntner Tierartenschutzverordnung ist das Zurück­
schneiden von Hecken und lebenden Zäunen in der freien 
Landschaft in der Zeit zwischen 15.2. und 15.9. nicht ge­
stattet.

• Das Kärntner Kulturflächenschutzgesetz schützt landwirt­
schaftliche Kulturflächen bei Kulturumwandlung vor Be­
wirtschaftungsnachteilen auf angrenzenden Flächen (z. B. 
durch Beschattung) und regelt im Bedarfsfall einzuhal­
tende Abstände. Diese sind im Allgemeinen 5 m (können 
aber zwischen 3 und 30 m betragen).
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Unsere Top 20-Heckengehölze
im Portrait
Die Liste der heimischen Heckengehölze ist lang. Nach-
folgend werden einige davon vorgestellt …

• Feld­Ahorn (Acer campestre)
• Berberitze (Berberis vulgaris)
• Roter Hartriegel (Cornus sanguinea)
• Gewöhnliche Hasel (Corylus avellana)
• Eingriff eliger Weißdorn (Crataegus monogyna)
• Gewöhnlicher Spindelstrauch, Pfaff enhütchen

(Euonymus europaeus)
• Faulbaum (Frangula alnus)
• Gewöhnlicher Liguster (Ligustrum vulgare)
• Gewöhnliche Heckenkirsche, Rote Heckenkirsche 

( Lonicera xylosteum)
• Gewöhnliche Traubenkirsche (Prunus padus)
• Schlehdorn, Schlehe (Prunus spinosa)
• Gewöhnlicher Kreuzdorn, Purgier­Kreuzdorn (Rhamnus 

catharti ca)
• Hunds­Rose (Rosa canina)
• Sal­Weide (Salix caprea)
• Purpur­Weide (Salix purpurea)
• Schwarzer Holunder, Schwarzer Holler (Sambucus nigra)
• Roter Holunder, Trauben­Holunder (Sambucus racemosa)
• Eberesche, Vogelbeere (Sorbus aucuparia)
• Wolliger Schneeball (Viburnum lantana)
• Gewöhnlicher Schneeball (Viburnum opulus)
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Feld-Ahorn (Acer campestre)
Der Feld­Ahorn ist ein sehr 

robustes Gehölz mit geringen 
Ansprüchen. Er kann als Solitär­
baum (bis zu 15 m hoch) oder 

auch als formgeschnitt ene  Hecke 
verwendet werden. Seine att rakti ve Herbst­

färbung reicht von leuchtend gelb bis orange. 
Vögel nutzen den Feld­Ahorn als Nistgehölz. Zahlreichen 
Schmett erlingsarten dient er als Raupenfutt erpfl anze. 
Honig biene und etliche Wildbienen­Arten freuen sich über 
die zwar unauff älligen aber nektarreichen Blüten. 
Das Holz des Feld­Ahorns wird zum Drechseln, Schnitzen und 
für Tischlerarbeiten verwendet. Durch die schöne Maserung 
eignet es sich für Möbelfronten 
und Furniere.
Die Blätt er sind essbar, früher 
hat man sie wie Sauerkraut 
vergoren. Die Bäume wurden 
auch geschneitelt und das Laub 
an Pferde, Schafe und Ziegen 
verfütt ert.
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Berberitze (Berberis vulgaris)
Der 1 bis 3 m hohe Strauch ist in Kärnten weit verbreitet und 
bevorzugt kalkreiche, helle und warme Standorte. Da die 
Berberitze der Zwischen wirt für den Getreide­Schwarzrost 
ist, mussten in Kärnten ab dem Jahr 1949 per Verordnung im 
Umfeld von Getreidefeldern sämtliche Berberitzen­ Bestände 
vernichtet werden. Auch das Auspfl anzen von Berberitzen 

im Freiland wurde verboten. Seit 2019 ist diese Verord­
nung außer Kraft  gesetzt. Heute fi ndet man sie wieder 
regelmäßig in Weidegebüschen, in lichten Wäldern 

oder auf Lesesteinhaufen. 
Aufgrund der kräft igen Dornen ist sie ein wichti ges 

Vogelschutzgehölz und die Früchte bieten reichlich 
Nahrung. Diese sind wahre „Vitamin C­Bomben“, haben ei­
nen säuerlichen Geschmack und können zu Marmeladen, 
Säft en oder Essig verarbeitet werden. Blätt er und Wurzel­
rinde werden u. a. bei Verdauungsbeschwerden eingesetzt. 
Das Holz ist hart und wurde früher für Einlegearbeiten und 
zur Herstellung von Zahnstochern, die Rinde und Wurzeln 
zum Gelbfärben von Wolle und Leder verwendet. 
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Roter Hartriegel (Cornus sanguinea)
Der Name leitet sich vom harten Holz und der roten Laubfär­
bung im Herbst ab. Auch die einjährigen Zweige sind auf der 
lichtzugewandten Seite auffallend rot gefärbt. Der Strauch 
wird zwischen 2 und 5 m hoch und ist vom Standort her an­
spruchslos. Er ist nahe verwandt mit dem in Kärnten einge­
bürgerten Dirndlstrauch (Cornus mas, kleines Bild), der als 
Obst- oder Ziergehölz verwendet wird. Die Früchte des Roten 
Hartriegels sind jedoch roh ungenießbar. Die Blätter sind 
Raupennahrung, die Blüten werden gerne von Fliegenarten 
und Bienen angeflogen und die Früchte von Vögeln oder 
Säugetieren gefressen. Aufgrund seiner dichten Verzweigung 
gilt er als Vogelschutzgehölz.
Das Holz ist fest, zäh und schwer spaltbar und eignet sich 
für Drechselarbeiten und zur Herstellung von Spazierstöcken 
oder Werkzeuggriffen. Aufgrund 
seiner Färbung wird er als Zier­
gehölz und aufgrund des ausgrei­
fenden Wurzelvermögens für die 
Grünverbauung genutzt.
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Gewöhnliche Hasel (Corylus avellana)
Die Blüten der Hasel erscheinen lange vor dem Laubaus­
trieb. Die einhäusige Pfl anze (d. h. es kommen sowohl weib­
liche als auch männliche Blüten auf einem Strauch vor) ist 
windblüti g. Der in großen Mengen produzierte Blütenstaub 
kann Allergien auslösen, für Bienen ist dies jedoch eine will­
kommene erste Pollennahrung nach dem Winter.
Die lichtliebende Hasel wächst an Waldrändern, im Unter­
holz lichter Laubwälder und Hecken. Sie stellt wenig Ansprü­
che an die Bodenverhältnisse, meidet jedoch stark vernässte 

Standorte. Charakteristi sch ist ihre enorme 
Ausschlagsfähigkeit. Aus den langen, bieg­
samen Ruten wurden Flechtzäune, Körbe, 
Fassreifen und auch Armbrustbögen oder 

Spazierstöcke geferti gt. Die Holzkohle der 
Hasel diente zur Herstellung von Schieß­
pulver und Zeichenkohle. Die Nüsse sind 

Nahrung für Kleinsäuger wie Feld­, Wald­ und 
Rötelmaus, Baum­ und Gartenschläfer, Eichhörn­

chen und Dachs. 

männliche Blüten 
(oben) und weibliche 
Blüte (unten)
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Eingriff eliger Weißdorn (Crataegus monogyna)
Der Eingriff elige Weißdorn bevorzugt trockene bis frische 
Standorte in sonnigen und wärmebegünsti gten Lagen. Auf­
grund seines dichten Wuchses und der kräft igen Dornen ist 
er ein gutes Vogelschutzgehölz. Früher wurde er wegen die­
ser Eigenschaft en häufi g zum Abgrenzen von Grundstücken 
oder zum Einzäunen verwendet („Hagedorn“). 
Er gilt als wertvolle Bienenweide, die Früchte sind Nahrung 
für Vögel und Kleinsäuger. Für zahlreiche Schmett erlinge wie 
den Segelfalter (Bild) ist er eine notwendige Raupenfutt er­
pfl anze.
Die roten, mehligen Früchte mit säuerlich­herbem Ge­
schmack sind essbar und können zu Marmelade oder Mus 
verarbeitet werden. In Notzeiten wurden die 
Früchte gemahlen als Mehlersatz und die 
gerösteten Kerne als Kaff eeersatz verwen­
det. Blüten, Blätt er und Früchte werden in 
der Pfl anzenheilkunde als herzstärkendes und 
blutdruckregulierendes Mitt el verwendet.

schmack sind essbar und können zu Marmelade oder Mus 
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Gewöhnlicher Spindelstrauch, Pfaff enhütchen
(Euonymus europaeus)
Der Name Spindelstrauch verweist auf die frühere Verwen­
dung des zähen Holzes zur Erzeugung von Handspindeln. 
Auch für Drechselarbeiten und zur Zeichenkohlegewinnung 
wurde es verwendet.
Pfaff enhütchen wird es wegen seiner auff ällig gefärbten 
Kapselfrüchte genannt, die an ein Birett  erinnern. Diese 
und die rote Herbs� ärbung der Blätt er machen den bis 5 m 
hohen Strauch, der frische, nährsto�  alti ge und kalkreiche 

Standorte bevorzugt, auch für die Gartengestaltung in­
teressant. Charakteristi sch sind die 4 Korkleisten 
an den Zweigen. Die unscheinbaren, hellgrünen 
Blüten bieten reichlich Nektar für eine Vielzahl an 
Insekten, vor allem Bienen, Fliegen und Ameisen.

Die gesamte Pfl anze, vor allem Früchte und Sa­
men, sind für den Menschen gift ig, werden aber 
von Vögeln wie Rotkehlchen oder Drossel als 

Nahrung geschätzt. Aus den vermahlenen Samen wur­
de früher ein Pulver zur Insektenbekämpfung hergestellt.

Standorte bevorzugt, auch für die Gartengestaltung in­
teressant. Charakteristi sch sind die 4 Korkleisten 

Nahrung geschätzt. Aus den vermahlenen Samen wur­
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Faulbaum (Frangula alnus)
Der faulige Geruch der Rinde gibt dem bis zu 4 m hohen 
Strauch seinen Namen. Bevorzugt wächst er auf wechsel­
feuchten und feuchten Böden, meist fi ndet man ihn in Erlen­
brüchen, Auwäldern und Mooren. Er gedeiht aber auch auf 
trockenen Standorten.
Charakteristi sch für den Faulbaum ist, dass Blüten, unreife 
und reife Früchte zur selben Zeit vorhanden sind. Er ist eine 
wichti ge Bienenweide, die Früchte werden von Vögeln ge­
fressen. Als Raupenfutt erpfl anze ist er für die Nahrungsspe­
zialisten Faulbaumbläuling und Zitronenfalter unabdingbar.
Die aus dem Holz gewonnene, aschearme und feinpul­
verige Holzkohle wurde früher zur Herstellung von 
Schwarzpulver verwendet. Daher rührt der wei­
tere für den Faulbaum gebräuchliche Name 
„Pulverholz“. Die in Blätt ern, Früchten und 
Rinde enthaltenen Inhaltsstoff e wirken 
abführend. Faulbaumrindentee wird 
auch heute noch als mildes 
Abführmitt el verwendet.

verige Holzkohle wurde früher zur Herstellung von 
Schwarzpulver verwendet. Daher rührt der wei­
tere für den Faulbaum gebräuchliche Name 
„Pulverholz“. Die in Blätt ern, Früchten und 
Rinde enthaltenen Inhaltsstoff e wirken 

Faulbaum-
bläuling
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Gewöhnlicher Liguster (Ligustrum vulgare)
Der Gewöhnliche Liguster ist die einzige in 
Europa vorkommende Ligusterart. Er wächst 

gerne auf kalkhalti gen und nährstoff reichen 
Standorten, ist sonne­ und wärmeliebend 

und erreicht eine Höhe von circa 3 m.
Dichte Verzweigung und gute Schnitt verträglichkeit  machen 
den schnellwüchsigen und robusten Strauch zu einem 
 echten Klassiker für Formhecken. Durch das fl ache Wurzel­
werk eignet er sich für Böschungsbefesti gungen.
Die Früchte sind gift ig, werden aber von Vögeln wie Amsel 
oder Singdrossel und einigen Nageti eren gefressen. Liguster­
blüten bieten Nektar und Pollen und werden von Bienen und 
Schmett erlingen aufgesucht. Die Blätt er sind Raupenfutt er­
pfl anze u. a. für den Ligusterschwärmer.
Die reifen Beeren wurden nach Frosteinwirkung als Farbstoff  
(auf Wolle bildet sich ein ti e� lauer Farbton), der Beerensaft  
zum Malen und zum Färben von Wein verwendet. Das harte 
Holz zeigt einen violett  gefärbten Kern und wird für Drech­
sel­ und Schnitzarbeiten verwendet.
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Gewöhnliche Heckenkirsche, Rote Heckenkirsche
(Lonicera xylosteum)
Der Strauch wird zwischen 1 und 3 m hoch, wächst im Unter­
wuchs lichter Wälder und bevorzugt frische, nährstoff reiche, 
oft  kalkhalti ge, ti efgründige Böden. 
Nicht nur der angebotene Nektar macht die Rote Heckenkir­
sche als Schmett erlingsfutt erpfl anze interessant: Die Raupen 
von mindestens 25 Arten, darunter Hummelschwärmer und 
Kleiner Eisvogel, ernähren sich von den Blätt ern.
Die roten Früchte sind schwach gift ig. Bei Vögeln 
wie Amsel, Drossel,  Garten­ und Mönchs­
grasmücke sind sie jedoch als Nahrung 
beliebt. 
Das sehr harte und zähe Holz eig­

net sich für Drechsel arbeiten und diente 
zur Herstellung von Holznägeln. Auf 

den Härte grad des Holzes verweist 
auch der Art name, der übersetzt 
so viel wie „Knochenholz“ be­

deutet.

net sich für Drechsel arbeiten und diente 
zur Herstellung von Holznägeln. Auf 

von mindestens 25 Arten, darunter Hummelschwärmer und 
Kleiner Eisvogel, ernähren sich von den Blätt ern.
Die roten Früchte sind schwach gift ig. Bei Vögeln 
wie Amsel, Drossel,  Garten­ und Mönchs­
grasmücke sind sie jedoch als Nahrung 

Kleiner Eisvogel
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Gewöhnliche Traubenkirsche (Prunus padus)
Für gut wasserversorgte, sonnige bis halbschattige Standorte 
ist die Traubenkirsche die ideale Wahl. Sie wird zwischen 5 
und 15 m hoch.
Zwischen April und Juni erscheinen die weißen Blütentrau­
ben. Ihr intensiver Geruch lockt Schwebfliegen, Falter und 
Bienen in großer Zahl an. Ab Juli reifen kugelige schwarze 
Steinfrüchte heran, die eine wichtige Nahrung für zahlreiche 
Vögel sind.
Die Früchte haben einen süßlich herben Geschmack, sind 
essbar und können zu Gelee oder Saft verarbeitet werden. 
Die Kerne sollten aufgrund der enthaltenen Blausäure nicht 
verzehrt werden. 
Von zahlreichen Schmetterlingen werden die Blätter als 
Raupenfutter genutzt. Auffallend ist in manchen Frühjah­

ren der Befall durch Raupen 
der Traubenkirschen-Gespinst­
motte, die in Windeseile einen 
Baum kahlfressen und ein silb­
riges Gespinst hinterlassen.
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Schlehdorn, Schlehe (Prunus spinosa)
Der sparrige, dornenreiche Strauch ist licht­ und wärmelie­
bend und erreicht Wuchshöhen von 3 m. Die Schlehe zählt 
zu den wichti gsten Wildsträuchern für Tiere. Für Bienen und 
zahlreiche Schmett erlinge ist sie im Frühjahr wichti ge Nek­
tar­ und Pollenquelle. Die Blätt er werden von Raupen, wie 
jenen des Segelfalters gefressen. Von den Früchten 
ernähren sich circa 20 Vogelarten.
Durch die Bildung von Wurzelschösslingen entste­
hen oft  dichte Schlehenhecken, die für Strauchbrü­
ter wie den seltenen Neuntöter wichti ger Brut­ und 
Lebensraum sind. Hier legt er auch seine Vorratskammern 
an, indem er seine Beute ti ere auf Dornen aufspießt.
Die reifen Früchte werden für Marmeladen, Säft e oder Liköre 
verwendet. Schmackhaft  sind sie allerdings erst nach Fros t­
einwirkung, welche die vorhandenen Gerbstoff e abbaut. 
Blüten, Blätt er und Früchte wirken adstringierend, harn­
treibend, fi ebersenkend, magenstärkend und entzündungs­
hemmend. Das Holz ist hart und eignet sich zum Schnitzen 
und Drechseln.

jenen des Segelfalters gefressen. Von den Früchten 
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Gewöhnlicher Kreuzdorn, Purgier-Kreuzdorn
(Rhamnus catharti ca)
Der Kreuzdorn kann Wuchshöhen von 3 bis 6 m erreichen. 
Bezüglich Boden und Klima ist er recht anspruchslos. Er 
kommt vereinzelt in Hecken und an Waldrändern vor, ein­
zelnstehend kann er recht ausladend werden. 
Die Raupen von mindestens 4 Tagfalterarten haben die 
Blätt er des Kreuzdorns zum Fressen gern. Dazu zählen der 
 Zitronenfalter und der wunderschöne Kreuzdorn­Zipfelfalter 
(kleines Bild), die ohne Kreuzdorn und Faulbaum nicht über­
leben könnten.
Die glänzend schwarzen Früchte sind für den Menschen 
schwach gift ig, für viele Vögel wie Amseln und Drosseln aber 
eine Delikatesse.

Neben seiner Eignung als Heckenpfl anze hat er als 
Tiefwurzler überdies bodenfesti gende Wirkung. 

Sein hartes Holz ist gut für Drechsel arbeiten 
geeignet. Die Früchte wurden früher 
zur Herstellung von grüner oder gel­
ber Farbe verwendet.

Neben seiner Eignung als Heckenpfl anze hat er als 
Tiefwurzler überdies bodenfesti gende Wirkung. 

Sein hartes Holz ist gut für Drechsel arbeiten 
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Hunds-Rose (Rosa canina)
Die Hunds­Rose zählt zu den häufi gsten heimischen Wild­
rosen­Arten. Sie ist sehr formenreich und bildet oft  Bastarde 
mit anderen Wildrosen. Der Wuchs ist aufrecht mit bogig 
überhängenden Ästen, sie wird meist 2 bis 3 m hoch.
Wie alle Dornsträucher ist sie ein hervorragendes Vogel­
schutzgehölz. Ihre sprichwörtlichen „Dornen“ sind jedoch 
genau genommen Stacheln und dienen ihr als Klett erorgane 
und Fraßschutz.
Die Blüten bieten kaum Nektar an, aber Honig­ und Wildbie­
nen „fl iegen d‘rauf“, weil sie aufgrund der ungefüllten  Blüten 
leicht an den angebotenen Pollen gelangen. Die Hage butt en 
sind nicht nur wichti ge Winternahrung für  Vögel, sondern 
eignen sich mit ihrem fruchti gen, leicht herben und süßsäuer­
lichen Geschmack zur Herstellung von Marmeladen, 
Säft en und Tee. Unter den heimischen Wildfrüchten 
haben sie den höchsten Gehalt an  Vitamin C (auch 
deutlich mehr als die vielbeschworene Zitrone) und 
werden gerne abwehrkräft estärkend bei Erkältungs­
krankheiten eingesetzt.

Die Blüten bieten kaum Nektar an, aber Honig­ und Wildbie­
nen „fl iegen d‘rauf“, weil sie aufgrund der ungefüllten  Blüten 
leicht an den angebotenen Pollen gelangen. Die Hage butt en 
sind nicht nur wichti ge Winternahrung für  Vögel, sondern 
eignen sich mit ihrem fruchti gen, leicht herben und süßsäuer­
lichen Geschmack zur Herstellung von Marmeladen, 
Säft en und Tee. Unter den heimischen Wildfrüchten 
haben sie den höchsten Gehalt an  Vitamin C (auch 
deutlich mehr als die vielbeschworene Zitrone) und 
werden gerne abwehrkräft estärkend bei Erkältungs­
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Sal-Weide (Salix caprea)
Die Sal­Weide ist eine unserer typischen Palmkatzerl­Weiden 
und ein wesentlicher Bestandteil des Kärntner Brauchtums 
zu Ostern. Hinsichtlich Bodenverhältnisse ist sie anspruchs­
los, bevorzugt jedoch sonnige bis halbschatti  ge Lagen. Als 
Rohbodenpionier mit überwiegend fl achem Wurzelsystem 
schützt die Sal­Weide den Boden vor Erosion und fördert die 
Humus anreicherung in Rohböden.
Die Salweide ist zweihäusig, was bedeutet, dass sich an 
einem Baum entweder nur männliche oder weibliche Blüten 
befi nden. Aufgrund ihrer frühen Blütezeit ab Anfang März ist 
die Salweide eine wichti ge erste Trachtpfl anze für Insekten 
wie Honigbiene, Wildbienen und Schmett erlinge. Raupen 
von Großem Schillerfalter (Bild), Großem Fuchs und Trauer­

mantel ernähren sich von ihren Blätt ern. Der bota­
nische Artname „caprea“ bedeutet „Ziege“ und 
weist darauf hin, dass die jungen Triebe und Blät­

ter früher auch als Ziegenfutt er verwendet wurden. 

männliche Blüten

ter früher auch als Ziegenfutt er verwendet wurden. 
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Purpur-Weide (Salix purpurea)
Die Purpur-Weide kommt oft an Gewässerufern vor, kann 
aber auch gewässerferne Standorte besiedeln und ist des­
halb ebenso in Schottergruben oder auf Geröllfluren zu 
finden. Als Weidenart mit der größten Anpassungsfähigkeit 
findet sich in jedem Garten ein passender, sonniger bis halb­
schattiger Platz für sie.
Die purpurrote Farbe der nicht zur Gänze aufgeblühten 
Staubgefäße ist namensgebend. 
Die Blätter sind wichtiges Raupenfutter für viele Schmetter­
lingsarten. Die häufigsten Blüten­
besucher sind Wildbienen. 
Die biegsamen Zweige der 
Purpur-Weide eignen sich zum 
Flechten und zum Gestalten le­
bender Garten-Bauwerke wie 
Weidentunnel oder  -tipis.  
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Schwarzer Holunder, Schwarzer Holler (Sambucus nigra)
Der Strauch wird zwischen 2 und 7 m hoch, ist in ganz 
Kärnten häufi g und bevorzugt frische, nährstoff ­ und sti ck­
stoff reiche, ti efgründige Böden.
Die Blüten werden gerne von Insekten besucht, die Früchte 
von Vögeln und Kleinsäugern gefressen. 
Der Schwarze Holunder ist eine alte Kultur­ und Heilpfl anze 
und war früher bei jedem Bauernhof zu fi nden. „Vor jedem 
Holler sollst du den Hut ziehen!“ bringt zum Ausdruck, wie 
sehr schon unsere Vorfahren den Holunder schätzten. Er galt 

als Schutzbaum und sollte Haus und Hof vor Unheil be­
wahren.
Darüber hinaus ist der Holunder bis heute eine 
„lebende Apotheke“: seine gesunden Inhaltsstoff e 

wirken fi ebersenkend, krampfl ösend und reinigen 
das Blut. Die Früchte sind reich an Vitamin C und 

werden zu Saft  oder Marmelade verkocht. Roh sollte 
man die Beeren nicht essen, da sie leicht gift ig sind.  
werden zu Saft  oder Marmelade verkocht. Roh sollte 
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Roter Holunder, Trauben-Holunder (Sambucus racemosa)
In Kärnten ist der Rote Holunder von der Ebene bis 1.900 m 
Seehöhe weit verbreitet und häufi g. Als klassisches Pionier­
gehölz bevorzugt der anspruchslose Strauch lichte bis halb­
schatti  ge, nährstoff reiche Standorte. Kalkhalti ge Böden und 
große Trockenheit werden schlecht vertragen.
Der lateinische Artname „racemosa“ bedeutet „trauben­
arti g“ und weist auf die Form der Blüten­ bzw. Fruchtstände 
hin. Die Zweige sind hohl und mit gelbbraunem Mark gefüllt 
(beim Schwarzen Holunder ist es weiß). 
Die Früchte sind reich an Vitamin C, jedoch roh gift ig und 
führen zu Brechdurchfall. Abgekocht und ohne Samen (diese 
bleiben auch nach dem Erhitzen gift ig) sind sie für 
Marmeladen­ und Saft herstellung geeignet.
Für Vögel wie Rotkehlchen (Bild) und Haus­
rotschwanz sind die Früchte willkommene 
Nahrung. 
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Eberesche, Vogelbeere (Sorbus aucuparia)
Der bis zu 15 m hohe, lichtliebende Baum ist in Kärnten weit 
verbreitet und kommt bis zur Waldgrenze vor. Die Blüten 
werden gerne von Fliegen, Schmett erlingen und Bienen an­
gefl ogen, die Früchte von Vögeln gefressen. Früher wurden 
diese beim Vogelfang als Köder verwendet, was den lateini­
schen Artnamen aucuparia erklärt (au ­> „avis“ = Vogel, cu­
paria ­> „capere“ = fangen). Der Name Eberesche weist auf 
die Ähnlichkeit der Blätt er mit jenen der Esche hin.
In der Naturheilkunde werden Blätt er und Blüten getrocknet 
als Tee gegen Husten, Bronchiti s und Magenversti mmungen 

verwendet. Die Früchte eignen sich nach Frosteinwirkung 
zur Herstellung von Marmelade, Kompott , Essig 
sowie Schnaps und Likör. Vogelbeeren wurden 
früher aufgrund des hohen Vitamin C­Gehaltes 
gegen Skorbut eingesetzt.
Das harte und biegsame Holz fand in der Wag­

nerei Verwendung und eignet sich für Drechsel­, 
Schnitz­ und Tischlerarbeiten. 

als Tee gegen Husten, Bronchiti s und Magenversti mmungen 
verwendet. Die Früchte eignen sich nach Frosteinwirkung 

sowie Schnaps und Likör. Vogelbeeren wurden 
früher aufgrund des hohen Vitamin C­Gehaltes 
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Wolliger Schneeball (Viburnum lantana)
Der Wollige Schneeball mag Wärme, Kalk und Licht und be­
siedelt bevorzugt lichte Laubwälder, Gebüsche und Wegrän­
der.
Schwebfl iegen (Bild unten), Zweifl ügler und Käfer werden 
von den stark und etwas unangenehm duft enden Blüten an­
gelockt und sorgen für die Bestäubung. Der Geruch entsteht 
durch den Inhaltsstoff  Methylamin, der z. B. auch in den Blü­
ten von Weißdorn oder Eberesche enthalten ist. Die Früchte 
sind zuerst rot, später glänzend schwarz und sind eine be­
liebte Nahrung für viele Vogelarten. Die Fruchtreife erfolgt 
sehr unregelmäßig, auf den Fruchtständen sind unreife und 
reife Früchte gleichzeiti g vorhanden.
Das Holz des Wolligen Schneeballs ist besonders elasti sch 
und bruchfest. Aus den Ästen des Strauches wurden Schlin­
gen sowie Pfeile für das Bogenschießen geferti gt. Schon die 
bei der 5.300 Jahre alten Gletschermumie 
Ötzi gefundenen Pfeile waren aus die­
sem Holz gemacht. 

bei der 5.300 Jahre alten Gletschermumie 
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Gewöhnlicher Schneeball (Viburnum opulus)
Der Gewöhnliche Schneeball ist vor allem in frischen bis 
feuchten Gebüschen, Uferbegleitgehölzen sowie Waldrän­
dern anzutreff en. Die Blätt er erinnern an Ahornblätt er und 
färben sich im Herbst orange­rot. Die schirmförmigen Blü­
tenstände sind von sterilen Randblüten umgeben, welche als 
Schauapparat dienen und damit Insekten anlocken.
Die Früchte sind „Wintersteher“ und somit wichti ge Winter­
nahrung für Vögel. Im reifen Zustand sind sie glasig und ha­

ben zerquetscht einen deutlichen Schweiß­
geruch. Die herzförmigen Samen geben 
dem Strauch den Trivialnamen „Herzbeere“.

Der Strauch ist in allen Teilen mit Ausnahme der 
gekochten Beeren, die man zur „Herzerlmarmelade“ 

oder  Sirup verarbeiten kann, gift ig. In der Volks­
medizin wurde die Rinde als krampfl ösendes Mit­
tel, v. a. bei Menstruati onsbeschwerden und die 

Beeren gegen den „Dampf“ (= alter Name für Asthma) ver­
wendet. Daher rührt der Volksname „Damp� eere“. 

ben zerquetscht einen deutlichen Schweiß­
geruch. Die herzförmigen Samen geben 
dem Strauch den Trivialnamen „Herzbeere“.

Der Strauch ist in allen Teilen mit Ausnahme der 
gekochten Beeren, die man zur „Herzerlmarmelade“ 

oder  Sirup verarbeiten kann, gift ig. In der Volks­
medizin wurde die Rinde als krampfl ösendes Mit­
tel, v. a. bei Menstruati onsbeschwerden und die 
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